
Samariterwesen auf dem Lande

Autor(en): E.B.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Das Rote Kreuz : offizielles Organ des Schweizerischen
Centralvereins vom Roten Kreuz, des Schweiz.
Militärsanitätsvereins und des Samariterbundes

Band (Jahr): 24 (1916)

Heft 18

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-547365

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-547365


TM Da-j Rote Kreuz.

Zcimciritsmelsn auk 6em kian6e.

Als eifriger Samariter legte ich mir schon d i c Bcrp flichtung vom Bund ans.
oft die vfrage vor, warum haben wir auf sich nach seinem Dienst bei einem Sa-
dem Lande in der Schweiz sowenig man in m ar it er-, S anitätsver einoder ciner
lichc Samariter und wie wäre dem abzu- R o t k r e u z k o l o n n c a n z n mclde n In den

helfen. Wiederholt habe ich schon mit Bor- ; kriegführenden Staaten habe ich gesehen, daß

standsmitglicdern anderer Sektionen darüber immerfort vom Militär ans Samaritcrknrsc
diskutiert und hoffte, von irgendeiner Seite abgehalten werden und waren eS so viele

eine Anregung bei Delcgiertenvcrsammlnngen junge Herren, die sich zu Friedenszeiten nie

oder im Roten Kreuz zu hören oder zu lesen, dazu herbeigelassen hätten. Deshalb mochte

Ich habe schon die Erfahrung gemacht, daß ich mit diesen Feilen auch bezwecken, daß die

es junge Leute gibt, die sich schämen, einem in der Schweiz zur Hilfssanität ansgchoben

Samaritcrverein anzugehören, die lieber ihre wurden, sich ebenfalls einem Samariterverein

freie Feit dazu benutzen, in einein rauchigen anzuschließen hätten, um dort wenigstens

Lokal oder auf einem Tanzboden sich zu einigermaßen für den Hilfssanitätsdienst aus-

amüsieren. Damit soll nicht gesagt sein, daß gebildet zu werden. Weil ich nun schon ein-

sich ein Samariter nicht lustig machen darf, mal am Schreiben bin, möchte ich noch er-

im Gegenteil muß ich sagen, ich habe schon wähnen, daß in jeder Gemeinde eine Feuer-

oft recht fröhliche Stunden, gerade bei Sa- ^ wehr ist, der meistens Sanitätspersonal bei-

mariterzusammcnkünften erlebt. Doch bald gegeben ist. Nun prüfen wir mal die Feuerwehr-

wäre ich jetzt von meinem Thema abgekommen, > sanität ans Herz und Lunge und fragen wir

ich wollte doch eine Anregung geben, wie dem sie, wo sie ihre Samariterkenntnissc erworben

obgcnannten Uebel eventuell abgeholfen werden haben, so werden wir in den meisten Fallen
könnte, und möchte ich im Roten Kreuz die keine Antwort erhalten. Viele Leute melden

Diskussion hierüber eröffnen, um diese Frage sich zur Sanität, weil sie da keine Uebungen

einem weitern Publikum zu unterbreiten, oder, zu machen brauchen. Ich bin überzeugt, daß

wenn meine Ansicht nicht richtig sein sollte, solche Feuerwehrsanität im Notfalle mehr

mich belehren zu lassen. Bei Gründung un- schaden, wie nützen würde. Fassen wir nun

seres Vereins hatten wir auch einige Sani ^ unsere Militärsanität, die zum Hilfssanitäts-

tätssoldaten als Mitglieder zu verzeichnen, dienst Ausgehobencn und die bei der Feuer-

ans nichtssagenden Gründen, vielmehr Aus- wehr zusammen in einen Verein, so dürfte

reden z. B.: „Ich kann im Dienst genug bald die kleinste Gemeinde in der Schweiz

samariteru oder nur ist es im Dienst ver- ^
mit einem ansehnlichen männlichen Sanitäts-

leidet" usw., sind es gerade unsere Sanitäts- ; personal versehen sein. Es würde mich freuen,

soldatcn, die mit solch schlechtem Beispiel vor- ^ wenn diese Zeilen ihren Fweck nicht verfehlen

ausgingen. So viel ich weiß, ist es in der ^

und die Samariter-und MilitärsanitätSvereine

S ch w eiz obligatorisch, daß jede r I n und Rotkreuzkolonncn in kürzester ; seit einen

f a n t e r i e s old a t e i n e m Schü tz c nverein ansehn lichen Zuwachs von tatkräftigen Männern

angehören muß; warum legt man zu verzeichnen hätten,

einem Sanitätssoldaten n i ch t an ch
^

R. B.
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